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2. Zu Bürgers Lenore.

In feinem Aufl'atze »Zur Erläuterung und Beurteilung von Bürgers
Lenore« führt Wackernagel (Kleine Schriften Bd. II, S. 399—427) nach
Mitteilung einer aus Glandorf (bei Osnabrück) ftammenden Dame die drei

bekannten Verfe aus einem angeblichen Volksliede an, die Bürger von der
Hausmagd Chriftine gehört hat, und welche auch jene Dame in ihrer Heimat
noch gehört haben wollte. Es ift das ficher richtig; denn auch ich hörte

fie 1869 von unferer alten Hausmagd in Glandorf an einem fchönen Mond-
fcheinabend in diefer Form rezitieren:

Wat fchint de maune helle

Wat riet de dauden fnelle 1
),

Leefken, grüwwelt di auk?
Sie prägten fich meinem Gedächtniffe fo feft ein, dafs fie mir fpäter, als

ich zum erften Male die Lenore las, fofort einfielen. Im Anfänge der acht-

ziger Jahre bat ich die Perfon, mir doch das ganze Lied mitzuteilen. »Das
geht nicht weiter«, antwortete fie mir, das fei kein »Lied«, fondern ein

»Vertellfel« (d. h. eine profaifche Erzählung), das aber auch ihrem Gedächt-
nilfe faft völlig entlchwunden war. Mehr als 100 Jahre früher ift es ja

Bürger fchon ebenfo ergangen wie mir. Wenn auch nichts anders, fo be-

weist diefe Mitteilung doch, wie lange fich faft finnlofe Reminiszenzen im
Volksmunde fortpflanzen können.

Freiburg. Fr. Joftes.

*) fnelle ift übrigens ein dem dortigen Dialekte nicht eigentümliches Wort.
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